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Wachtel ſah, daß es „The pieture of Dorian Gray“ von 
Oskar Wilde war. ö 
Wie kam dieſes Buch in Hinterhalters Hände? Noch 
dazu im Urtext? Konnte er es leſen, oder wollte er ver- 
ſuchen, engliſch zu lernen? 5 
Wachtel deſſen Züge ja längſt 


widerſpiegelten, was er wirklich dachte und fühlte, bückte ſich 


und hob höflich das Buch auf. Sein Geſicht war eine voll: 
kommene Maske. Gleichgültig gab er den Band an Hinter⸗ 
halter, der ihn eilends einſteckte. 

Wachtel begann nun Hinterhalter zu beobachten. Ganz 


unauffällig und von der Ferne. Zwei Tage ſpäter ſah er 


ihn in einer Ecke ſitzen. Ex las wieder in dem Buch. Nur 


war er beinahe ſchon am Ende desſelben angelangt. Wachtel 
zählte nun im ſtillen die Sekunden mit, die verfloſſen, bis 
Hinterhalter eine Seite umblätterte. Er zählte bei ſieben 
Seiten mit und ſtellte feſt, daß Hinterhalter zwiſchen acht⸗ 
undzwanzig und vierunddreißig Sekunden für die Seite 
nötig hatte. So raſch konnte nur jemand leſen, der die 
Sprache vollkommen beherrſchte. Das gab zu denken. 

Hinterhalter war einer der wenigen, die das Recht 
hatten, jederzeit ohne Bewachung in die Stadt zu gehen. 
Wie das kam, wußte man weder bei ihm noch bei den 
wenigen anderen, die das gleiche Vorrecht genoſſen. 

Meiſtens ging er nach der Arbeit fort, manchmal auch 
am Sonntag. 

Allzuhäufig kam das ja nicht vor. Aber wenn er weg⸗ 
ging, kam er beinahe nie vor drei Stunden zurück. 

An einem Septemberabend des Jahres 1916 war er 
wieder in die Stadt gegangen. Diesmal aber kam er erſt 
am folgenden Morgen zurück, zog ſich raſch um und ging 
mit den anderen zur Arbeit. Sichtlich hatte er wenig ge⸗ 
ſchlafen. Um ſeine Augen lagen Schatten. Außerdem ſchien 
er mit irgendeinem Gedanken beſchäftigt zu ſein, der ihn 
zerſtreut machte. Er war nur halb bei ſeiner Arbeit. In 
der Mittagspauſe warf er ſich hin und ſchlief ſtatt zu eſſen. 
Hierauf war er wieder friſcher. 

Abends vor dem Schlafengehen forderte er Wachtel auf, 
mit ihm noch einen Rundgang durch den Hof zu machen. 
Wachtel nickte und folgte ihm. 

Erſt gingen ſie eine Runde ſchweigend neben einander 
her. Hinterhalter ſchien nochmals zu überdenken, was er 
ſagen wollte, dann plötzlich rangen ſich die Worte los: 

„Es hilft nichts. Es iſt zuviel. Ich kann es allein nicht 
durchführen.“ N + 

Wachtel ſah ihn fragend an. 


„Ja, natürlich, du verſtehſt nicht, was ich meine. Aber 


ich will dir erklären. Ich muß es; denn ich habe niemanden 
weiter. Es geht hier um eine ganz große Sache! Und mir 
bleibt keine Wahl. Wögerer iſt nicht der Mann dazu. Aber 
von dir weiß ich ſo wenig.“ 


nichts mehr von dem 


Wachtel parierte mit der Gegenfrage: 

„Was willſt du denn? Weiß ich denn alles von dir,“ 

„Hoffentlich nicht“, fagte Hinterhalter mit einer bezeich⸗ 
nenden Grimaſſe, die Wachtel im Mondlicht deutlich ſehen 
konnte. „Aber hier geht es mehr um dich als um mich. Du 
biſt verſchloſſen, ſo daß ich nicht recht weiß, woran ich bin. 


Aber du biſt der einzige, der intelligent genug iſt, um mein 


Nachfolger zu werden.“ 
„Dein Nachfolger? — Worin?“ 
„Das iſt es eben! Ich weiß, daß du ſchweigen kannſt. 
u“ 


Aber wirſt du es auch wollen? 

Wachtel ſah den Seelenkampf des Mannes, der außer⸗ 
dem bei dieſem Geſpräch viel von ſeinem groben Dialekt 
verloren hatte. Er ſprach mit dem leichten Volksakzent des 


gebildeten Oſterreichers. Daß er ſich ſo weit vergeſſen konnte, 


zeigte Wachtel die tiefe, ſeeliſche Aufregung, in der ſich 
Hinterhalter befand. Er fühlte, daß er auf der Schwelle 
wichtiger Enthüllungen ſtand, und das intereſſierte ihn. 
Außerdem empfand er für Hinterhalter ſo viel Freundſchaft, 
als ſein ausgebranntes Innere noch aufbringen konnte. 
Der Mann tat ihm leid, und er beſchloß, einen Zipfel ſeiner 
Maske zu lüften. Er ließ den ſchweren Wiener Dialekt, 
deſſen er ſich ſtets bediente, fallen und ſagte: 

„Ich ſtehe dir gern zu Dienſten, wenn ich kann. Sage 
mir, was du auf dem Herzen haſt, und ich verſpreche dir, daß 
es von mir jedenfalls niemand erfahren ſoll, ob ich nun zu⸗ 
ſtimme, dir zu helfen oder nicht.“ - 

Ganz unwillkürlich war mit dem Fallen des Dialektes 
auch ein Stück der gleichgültigen Haltung Wachtels gefallen. 
Er ſchien höher zu werden, ſeine Stimme klang nicht ſo um⸗ 
flort, und einen Augenblick blitzte es in ſeinen Augen von 
hartem Selbſtbewußtſein und Kraft. Es war, als ob Jahre 
von ſeinen Schultern gefallen ſeien. Hinterhalter ſah ihn 
erſtaunt an. — 

„Alſo — das war alles Maske?“ 5 . 

„Und wenn — was verſchlägt's? Du trägſt doch auch 


eine Maske! Mehr oder minder tragen wir ſie ja alle. Nur 


deine habe ich ſchon lange vermutet!“ 

„Habe ich ſie denn ſo ſchlecht getragen?“ 

„Nein, ſicher nicht. Du kannſt dich beruhigen. Die 
anderen hat es getäuſcht. Wer aber vor mir „The pieture 
of Dorian Gray“ fallen läßt, darf nicht behaupten, daß er 
Feldwebel ſei.“ 5 

„You underſtand Engliſh?“ („Du verſtehſt engliſch?“). 

„Yes, of courſe, and ſome other languages beſides.“ 
(„Ja, natürlich, überdies noch einige andere Sprachen!“) 

„Du haſt deine Maske beſſer getragen als ich. Du biſt 
alſo auch Offizier?“ i 

„Wenn du dich mit dieſem Zugeſtändnis begnügen 
willſt, ohne etwas Näheres zu erfahren, ja!“ 

Hinterhalter dachte einen Augenblick nach. „Die Be⸗ 
dingung iſt hart. Ich hätte gern mehr gewußt. — Aber 
auch ſo genügt es mir. — Ich bin aktiver Hauptmann der 
Pioniere. Wie ich hier ins Mannſchaftslager kam — —“ 

„Iſt nebenſächlich. Wichtiger iſt, was du hier getan 
aſt.“ 


„Das iſt es eben! — Ich war in einer Stellung, in 
welcher alles gefallen war bis auf zwei Mann und mich. 
Einer davon iſt Wögerer. Der andere ſtarb auf dem Trans⸗ 


Zu ee EN era 


Ob ſeiner vornehmen, wenn auch ſehr abgetragenen Kleidung 


wurde Auguſtin von den Dorfleuten beſſer behandelt als 
ſeine Kollegen. Die gewöhnlichen klinkenklopfenden Stromer 
erhielten immer nur 1 Pfennig, die Leiermänner 2 Pfennig; 
Auguſtin aber erzielte Beträge bis 5 Pfennig pro Haus. 
Auguſtin ſtand bei meiner Großmutter in Gunſt, weil er 
ihr immer den ſchönen Choral: „Ach, bleib' mit deiner 
Gnade“ vorſpielte. Dafür erhielt der Tonkünſtler ein Töpf⸗ 


chen Kaffee und eine Butterſchnitte. Wenn er dieſes Mahl 


unter dem Kaſtanienbaume unſeres Hofes verzehrte, ſaßen 
mein Freund Otto und ich bei ihm und verſuchten immer aufs 
neue, ihn nach ſeiner Herkunft und über t nach ſeinen 
Lebensſchickſalen auszuſorſchen. Es war aber nichts aus 
ihm herauszukriegen, als daß er früher einmal „beſſere Tage“ 
geſehen habe. Wenn Auguſtin das ſagte, ſeufzte er abgrund⸗ 
tief, und manchmal fuhr er ſich mit dem Armel über die 
Augen. E 

„Da haſt du wohl früher dein Geld verbumfiedelt?“ 
fragte Otto in kindlicher Zartheit. Auguſtin ſtöhnte. a 

„Biſt du verheiratet?“ f 

Nach dieſer Frage ſtand der Leiermann auf, ergriff die 
Deichſel des Wägelchens, auf dem ſeine Drehorgel ſtand, und 
fuhr davon. Auguſtin erſchien jeden Monat einmal im 
Dorfe. Als er das nächſte Mal wieder mit uns unter dem 
Kaſtanienbaume ſaß, fragten wir ihn abermals nach ſeiner 
Vergangenheit. 

„Ach, ich hab' früher beſſere Tage geſehen. Und jetzt — 
wenn man nicht das biſſel Muſit gelernt hätte, müßte man 
betteln gehen.“ 5 . 

»„Muſik gelernt! Iſt denn das Leiern fo ſchwer zu ler⸗ 
nen?“ fragte ich. 5 . ; g 

„Verſuch's mal!“ ſagte Auguſtin. 5 8 

Das ließ ich mir nicht zweimal ſagen. Ich machte mich 
an die Orgel hergn, die 


nur eine ſtoßweiſe, höchſt lückige Muſik zuſtande. Anguſtin 
lachte Tränen. — = RER 

⸗Siehſt du, mein Junge, du kaunſt es nicht. Ja, ja, ride 
tig Drehorgelſpielen will gelernt ſein. Handgelenk muß man 
haben, Handgelenk. Ganz rund muß 


Nicht alles egal ſchnell, dieſes Stück langſam, das 
raſch; hier mal ein bißchen zurückhalten und da mal wieder 
forſch ins Zeug gehen. Du kannſt es nicht. Na, vielleicht 
lernſt dm’8 ſpäter.“ 3 

„Na, lieber nicht!“ rief ich. 5 f 

„Nein, lieber nicht!“ ſeuſzte Auguſtin; „der liebe Gott 
bewahre dich davor!“ . 

„Ich will auch mal leiern“, rief nun Otto, „aber nicht den 
alten Choral, lieber was Luſtiges. Ich ziehe hier an der 
Seite an dem Stift, da kommt was Neues.“ Und es ertönte 
alsbald die Melodie: „O, mein lieber Auguſtin!“ 

„Hör' auf, hör' auf!“ rief der Leiermann erſchrocken. 
„Nicht dieſes Lied, ich kann es nicht hören!“ Und als Otto 
nicht aufhörte, ſprang Auguſtin herbei, riß den Jungen zor⸗ 
nig hinweg und fuhr davon. — Bis zum nächſten Monat 
machten Otto und ich Pläne, wie wir den Leiermann veran⸗ 
laſſen könnten, den „lieben Auguſtin“ ſelber zu ſpielen. Wir 
hatten geſehen, daß der Mann geradezu Angſt vor dem Liede 


hatte, und nun mußte er es uns vorleiern. Es iſt erſtaun⸗ 


lich, wieviel Grauſamkeit in Kindern ſteckt. Was Verſtand 
der Verſtändigen als Roheit anſieht, das übet in Einfalt ein 
kindlich Gemüt. ; 


Auguſtin mußte deu „Auguſtin“ leiern, vor dem er ſich 


fürchtete, das ſtand feſt bei uns. Ich wollte ein erſpartes 
Zehnpfennigſtück hergeben, und Otto wollte dieſes Angebot 
durch eine Leberwurſt „verſchärſen“, die er ſeiner Mutter zu 
ſtehlen beabſichtigte. } 

Auguftin kam. Auf mein Zehnpfennigſtück ging er nicht 
ein, ſah uns nur finſter an. Als aber Otto mit ſeiner Leber⸗ 
wurſt anrückte, entſtand in dem armen Manne ein ſchreck⸗ 
licher Kampf. Er ſagte, alle Lieder und Tanzſtücke, die er auf 
ſeiner Leier habe, wolle er uns vorſpielen, wenn er die Wurſt 
bekäme, aber den „Auguſtin“ ſollten wir ihm doch erlaſſen. 
Er jammerte, er bettelte; wir beſtanden auf dem „Auguſtin“. 
Schließlich ſiegte das gierige Verlangen nach der leckeren 
Wurſt über die jeeiifchen Widerſtände: der Letermann ſpielte 
das verlangte Stück. Wir aber brüllten mit unſeren un⸗ 
geölten Dorfrangenſtimmen den Text dazu: 


£ och auf: „Ach, bleib' mit deiner 
Gnade“ eingeſtellt war, und begann zu drehen. Es kam aber 


die Melodie heraus⸗ 
kemmen. Und dann, das richtige Gefühl muß man — 
andere 


* 


„O, mei lieber Auguſtin, alles iſt hin. Geld is weg, 
Mädel is weg, Auguſtin liegt im Dreck. O, mei lieber Au⸗ 
guſtin, alles iſt hin!“ 

Der Leiermann nahm die Wurſt und fuhr geſenkten 


Hauptes und ganz müden Schrittes davon. 
wir ihm. 

„Wir hätten es nicht tun ſollen“, ſagte ich auf einmal 
beklommen. Otto erwiderte nichts. Vor dem nächſten Tore 


Leiſe folgten 


ſpielte der Leiermann und ſang dazu mit ſeiner kläglichen 


Stimme: 

„Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd und Himmel will erhalten, 
Hat auch mein Sach' aufs beſt' beſtellt.“ 

Ich weiß noch, daß ich damals wie gehetzt nach Hauſe ge⸗ 

rannt bin. 3 ee u { Y 

* 


Es war fünfundzwanzig Jahre ſpäter, als eines Tages 
mein Jugendfreund Otto in mein Arbeitszimmer trat. Das 
erſte, was er ſagte, war: „Erſchrick nicht; anpumpen will 
ich dich nicht!“ 

Im alten Heimatsdorfe hatte ich von Ottos Schickſal er⸗ 
fahren. Seine Eltern waren zeitig geſtorben, und er hatte 
es in verhältnismäßig kurzer Zeit fertig gebracht, das ſchöne 
väterliche Gut durchzubringen. Nach der Zwangsverſteige⸗ 
rung war er verſchwunden, niemand wußte, wohin. 

Nun ſtand Otto vor mir. 5 

„Wie geht es dir?“ 5 2 

„Ach, es geht! Man ſchlägt ſich durch!“ 

Wir ſaßen lange beiſammen, und mi“ der Zenn . ien 
Glaſe Wein, wurde Otto zutraulich. 

„Dir gegenüber will ich mich mal ausſprechen, . cn 
zu Haufe habe ich nichts mehr zu tun! Das kannſt du glen⸗ 
ben: kein Menſch kommt nur durch ſich ſelbſt runter; es nint 
immer welche, die ihm dazu verhelfen.“ 

„Ja. Oft ſind es ſogenannte gute Freunde.“ 

Otto unterdrückte einen Fluch. 7 

„Ich bin alſo dann von Hauſe ſort. Zweitauſend Mark 
waren mir geblieben. Ich bin hierher gekommen und habe 
einen Kartoffelhandel angefangen, Na, mit Landwirtſchaft 
mußte es ja wohl etwas zu tun haben. Ich hatte ziemliches 
Glück. Jetzt habe ich ein nettes Geſchäft.“ 

„Das freut mich, Otto!“ 

„Ja, weißt du, wer erſt ſo ein Lump geworden iſt, wie 
ich einer war, dem muß es ſchon gewaltig um die Ohren 
pfeifen, wenn er ſich noch mal anders beſinnen ſoll. Ich ſtand 
vor dem Ende. Vor dem Tode.“ 

„Otto!“ „Ja, ich war ſchon mit dem Stricke aun em 
Wege nach dem Walde. Dort wollte ich es tun.“ 

„So ſchlimm war es?“ 2 

„Ja, ſo ſchlimm war es. Aber dann kam's anders. Du 


erinnerſt dich wohl noch an unſeren Leiermann Auguſtin? 


Alſo, der war inzwiſchen ſehr alt geworden, aber er leierte 
immer noch. Und der hat mir das Leben gerettet, ich will 
ſagen, er hat mich davon abgehalten, daß ich mich aufhing. 
Und das war jo... .* ? 

Otto machte eine lange Pauſe. Dann fuhr er jort: „An 
einem Mittwoch verſteigerten ſie mein Gut. Acht Tage ſollte 
ich noch Galgenfriſt haben, dann ſollte ich raus. Und da nahm 
ich Freitag nachmittag einen Strick, wickelte ihn in Zeitungs⸗ 
papier und ging nach dem Walde. Im Hauſe oder im Gar⸗ 
ten wollte ich es nicht tun, weil ja dort immer die Mutter 
herumgegangen war.“ b 

Otto wiſchte ſich mit dem Taſchentuche den Schweiß von 
der Stirn. „Es iſt ein ſchwerer Weg ſo mit dem Strick in 
der Hand, das kannſt du glauben. Ein ſchwerer Weg! Man 
kommt nicht ſchnell vorwärts. Man bleibt oft ſtehen und holt 
ttef Atem und guckt ſich um. Und dann — weil's ja doch 
mal ſein muß, geht man halt ſo weiter. 

Zuletzt, wie ich dem Walde ſchon ganz nahe war, konnte 
ich auf einmal nicht mehr gehen. Ich mußte mich auf einen 
Straßenſtein ſetzen. Das Paket, das ich trug, fiel herunter, 
das Zeitungspapier platzte, und man ſah den Strick. Fünf⸗ 
unddreißig Jahre war ich damals alt. Es iſt ſchwer ſo etwas 
mit fünfunddreißig Jahren. — 8 

Wie ich nun ſo daſaß, kam der Leiermann Auguſtin mit 
feinem Wägelchen gefahren. Erſt ärgerte ich mich, daß er 
kam, dann dachte ich daran, daß wir den Alten mal gezwun⸗ 


gen hatten — du und ich — den „Auguſtin“ zu leiern. Da⸗ 
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port. Als ich ſah, daß kein Entkommen war, tauſchte ich mit 
dem Feldwebel, der einen Stirnſchuß erhalten hatte, die 
Uniform. Wögerer half mir dabei und verſprach mir zu 
ſchweigen. Er hat ſein Verſprechen immer gehalten.“ 

„Dabei iſt er Sozialdemokrat; müßte alſo wohl ein 
Feind der Offiziere fein!?“ 74 g # 
„Wieſo? Er iſt ein aufrechter Mann und ein ehrlicher 
Freund. Ex hat mir auch hier ſtets tren zur Seite ge⸗ 

ſtanden. 8 6 2 ” 
„Und was iſt deine Arbeit hier?“ 5 72 
Zuerſt eine Aufklärung. Ich bin durch und durch 
Oſterreicher, und zwar deutſcher Sſterreicher. Außerdem 
durch und durch Soldat. Für mich war die Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft nur ein neuer Abſchuttt des Kriegsdienſtes. Ich führe 
Krieg gegen den ruſſiſchen Feind. Ich führe ihn in jeder 
Form und mit jedem Bundesgenoſſen, den ich finden kann.“ 
Aus Hinterhalters Augen ſprühte die Begeiſterung des 


Fanatfkers. Wachtel konnte ihn verſtehen; denn auch er 


haßte. a 5 
„Daß wir in den Eiſenbahnwerkſtätten Arbeit liefern, 
die mehr als ſchlecht iſt, weißt du! Aber das iſt lange nicht 
alles. Vielleicht iſt es dir aufgefallen, daß mancher Auf⸗ 
ſeher und auch einer der Ingenieure beide Augen zudrücken. 
Das ſind meine Bundesgenoſſen. Bei ihnen verbringe ich 
auch meine Abende.“ gt 
„Ich beginne zu verſtehen.“ FR 
Noch lange nicht; denn du Haft keine Ahnung, was unter 
der ruſſiſchen Oberfläche vorgeht! In den nächſten Tagen 
werde ich dich mit den Leuten bekannt machen. Verſtehſt du 
etwas von Ruſſtſch?“ 
Wachtel zögerte mit der Antwort. x 
Hinterhalter ſah das Zögern und legte es auf feine 
Weiſe aus. 2 EEE 


„Du verſtehſt alſo Ruſſiſchle S 


Eine Pauſe entſtand. Wachtel erwog, ob er dieſes wich⸗ 


tige Geheimnis preisgeben ſolle. 
halter ſich ſeine eigene Auslegung. 

„Du ſprichſt ruſſiſch, alſo warſt du Spionageoffizier?“ 
2 a wir es bei der Tatſache, daß ich Ruſſiſch ver⸗ 
ſtehe und erzähle weiter.“ 

„Vorläufig nur noch einen überblick über die Sach⸗ 
lage. In Rußland gärt es. Ganz tief unter der Oberfläche 
bereitet ſich eine gewaltige Bewegung vor. Ich ſtehe mit 
den Leuten in Verbindung. Nicht weil ich den Unter⸗ 
drückten im Ruſſiſchen Reich Helfen will, ſondern weil ich 
will, daß unſer Land gewinnt! Nun bietet ſich mir eine 
Gelegenheit, einen empfindlichen Schlag gegen die ruſſiſche 

Wehrkraft zu führen. Die Gelegenheit iſt ſo günſtig und der 
Erfolg, wenn die Sache gelingt, ſo groß, daß ich ohne Be⸗ 


Wieder formte Hinter⸗ 


denken meinen Wirkungskreis hier verlaſſe, wenn ich weiß, 


daß jemand mein Werk hier fortſetzt.“ 

„Kannſt du denn nicht ſelbſt bald wieder zurück⸗ 
kommen?“ - 

„Kaum! Auch wenn alles gelingt, iſt es beſſer, daß ich 
für eine Zeitlang vom Schauplatz verſchwinde. Und dann 
— der Weg iſt weit. Ich muß ein paar tauſend Kilometer 
nach Oſten! 
So lange darf mein Poſten hier nicht unbeſetzt 
bleiben. — Willſt du ihn übernehmen?“ 

Wachtel überlegte. Dann ſchlug er vor: 

„Laß mir bis morgen Zeit zur Überlegung.“ 

Hinterhalter reichte ihm die Hand. 

„Gut, auf morgen alſo!“ 

Und beide gingen zurück in den Schlafraum. 


b XIII. 
Ein Volk gräbt ſich ſein Grab. 


Von der niederen Decke des Zimmers hing eine alt⸗ 
väteriſche Petroleumlampe. Auf dem Holztiſch ſtand der 
Samovar, oben darauf das kleine Kännchen mit dem Stark⸗ 

tee. An der Wand hingen angerauchte Oldrucke. Der Zar 
und ſeine Familie, Nikolai Nikolaijewitſch und Heiligenbil⸗ 
der mit viel Gold darum. Aber das Gold war verblaßt 
und hatte braune Flecken. 7 . 

Die Luft im Zimmer war zum Schneiden dick. In 
trägen Fetzen ſchwammen Rauchwolken in einem lichtgrauen 
Nebel. Mit Mühe konnte man die Geſichter der acht Per⸗ 
ſonen erkennen, 
Sofa ſaßen. 


Bevor ich zurück ſein kann, vergehen viele 


die um den Tiſch und auf dem zerſchliſſenen 


F nn DE ie u keins 1 a 


Wachtel und Hinterhalter ſaßen 1.eveneinander, Auch der 
Ingenieur aus der Eiſenbahnwerkſtätte, der niemals einen 
Fehler an der Arbeit fand, war da. Die zwei Aufſeher 
kannte Wachtel auch. Die drei anderen Perſonen waren ihm 
unbekannt. So 

Es waren zwei Männer, und die dritte war ein Mäd⸗ 
chen. Wachtel muſterte ſie mit verſteckten Blicken, ſo wie 
man eine neue Tierart muſtert, die man noch nicht geſehen 
hat. Nur ſeine Erziehung verhinderte ihn, es auffällig zu 
tun. Sie war ein ſchlankes Geſchöpf von etwa achtzehn 
Jahren. Einem Ruſſen mußte ſie ſchön erſcheinen. Sie hatte 
die läſſige Geſchmeidigkeit einer bösartigen Katze, trug das 


welligſchwarze Haar kurz, und das jugendliche Geſicht hatte 


einen leicht tartariſchen Einſchlag. Nicht deutlich, nur an⸗ 
gedeutet. Dazu war die Lage der Augen nicht ſchief, die Naſe 
nicht breit und die Hautfarbe nicht gelb genug. Sie ſaß 
dort, rauchte Zigaretten und hörte geſpannt dem zu, was 
die Männer ſprachen. 1 f 
Für Wachtel war ihre Anweſenheit ein Ereignis. Sie 
war das erſte weibliche Weſen, mit dem er nach einer Ewig⸗ 
keit wieder zuſammen in einem Zimmer ſaß, die erſte Ver⸗ 
treterin einer Menſchengattung, die er gründlich verachten 
gelernt hatte. - 
Eben beugte ſich Hinterhaller zu ihm und ſagte leiſe: 
„Der mit dem roten Bart iſt Schreiber in der Stadt⸗ 
verwaltung, der andere ein Vertrauensmann aus Irkutſk. 
Er iſt meinetwegen herübergekommen. Das Mädchen heißt 
Natalia Markowna und At Studentin aus Tomfk. Ihr 
Bruder ſitzt in der Petropawlowſk⸗Feſtung ... Wenn er 
überhaupt noch lebt!“ fügte er nach einer Pauſe dazu. 
Nochmals ſah Wachtel zu ihr hinüber. In ihren Augen 
brannte und zuckte es, und manchmal ſchloß ſich ihre Hand, 
und die Finger zogen ſich zuſammen wie die Klauen ane 7 


Raubtieres. f 3 
„Sie iſt einmal im Gefängnis ausgepeitſcht worden,“ 
ſagte Hinterhalter, „aber ſie wird ſich rächen!“ nt 

Eben ergriff der Ingenieur das Wort. 

„Es freut mich, einen neuen Verbündeten in unſerer 
Mitte begrüßen zu dürfen. Genoſſe Hinterhalter wird uns 
in wenigen Tagen zur Ausführung einer ganz beſonderen 
Sache verlaſſen. Möge ihm das Schickſal günſtig ſein. Da 
er im beſten Fall kaum vor ſechs bis ſieben Monaten zurück⸗ 
kommen kann, wird Genoſſe Wachtel ſeinen Poſten hier 
übernehmen. Ich begrüße das neue Mitglied unſeres 
Kreiſes.“ f N 

Beifallsgemurmel der anderen folgte. a 5 

„Genoſſe Wachtel ſpricht und verſteht unſere Sprach 
ausgezeichnet.“ ü 

Einer der Aufſeher warf hier die Bemerkung da⸗ 
zwiſchen: 

„Davon hat er bisher noch nicht viel merken laſſen!“ 

Ein leiſes Lächeln durchlief die Runde. Wachtel hatte 
in der Werkſtätte niemals mit einem Auffeher und natür⸗ 
lich auch niemals ruſſiſch geſprochen und war ſeiner Ge⸗ 
wohnheit gemäß in der Verſammlung bisher ſchweigſam 
geweſen. Nun brach er ſein Schweigen für einen Augenblick. 

„Michael Waſſilowitſch mag ruhig ſein. Ich verſtehe 

und ſpreche ſeine Sprache vollkommen!“ 
Nur der Ingenieur hatte ſchon einige Worte ruſſiſch 
mit ihm gewechſelt, die anderen noch nicht. Sie hatten ein 
Ruſſiſch erwartet, das vielleicht nicht beſſer war als die 
holprige Sprache Hinterhalters, aber ſicher nicht das klang⸗ 
reine, tadelloſe Ruſſiſch eines gebildeten Mannes ihres 
eigenen Landes. Einen Augenblick legte ſich Mißtrauen wie 
ein Schatten auf die Verſammlung. e 


(Fortſetzung folgt.) NA 


* Auguſtin. 
Von Paul Keller f. 


f Auguſtin war der berühmteſte aller Leiermänner, die in 
mein Heimatsdorf kamen. Ob er wirklich Auguſtin hieß, 
weiß ich nicht; aber mein Schulfreund Otto und ich nannten 
Ihn ſo. x 

Auguſtins Gewandung war ſehr maleriſch. Er trug 
karierte Hoſen, einen ſchwarzen Gehrock, einen Gummikragen, 
vor dem eine ſchwarze Künſtlerſchleife flatterte, und einen 
Zylinder. Wer ihn ſo ausſtaffiert hatte, verriet er nich'. 


* 
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mals iſt es ihm ſchwer gefallen. Und nun war ich ſelber fo 
ein ene bei dem alles weg war, das Geld, und die 
Frau davongegangen, und der im Dreck ſaß. i 

Da ſagte ich zu dem Leiermann, der mich grüßte un 
ſcheu von der Seite anſah: „Komm mal her, Alter; ich geb' 
dir einen Taler oder zwei, oder wenn du willſt, geb' ich dir 
auch zweitauſend Mark, die ich gerade übrig habe, wenn du 
mir jetzt auf der Stelle den „lieben Auguſtin“ leierſt.“ i 

Weißt du, ich wollte mich quälen. Der „Auguſtin“ ſollte 
das letzte ſein, was ich auf Erden hörte. Mein Toten⸗ 
lied — haha! 

Der Leiermann ſah mich ſchweigend an. Dann ſagte er: 
„Dieſes Lied ſpiel' ich nicht; ich kann es nicht hören.“ 

Aber Alter, es geht ja gar nicht auf dich; es geht ja auf 
mich — Geld is weg — Mädel is weg. — Der Leiermann 
ſetzte ſich zu mir an den Straßenrand. „Bauer“, ſagte er „du 
biſt pleite; ich weiß es. Aber mir iſt's früher einmal noch 
beſſer gegangen als dir, und ich wurde noch viel mehr pleite 
als du. Ich war nicht mal kräftig genug, um zu arbeiten; 
ich mußte leiern gehen. Aber du ſiehſt, ich lebe immer noch.“ 

Was iſt das aber auch für ein Leben! Da lachte Auguſtin. 
„Ja, in dickem Wohlſtand ſitze ich ja wohl nicht; aber man 
lebt halt. Ich denke immer, ich hab es beſſer als ein toter 
Kaiſer. Der hat bloß einen Sarg, und ich habe meine Leier, 
und wenn ſchönes Wetter iſt, da lebe ich eigentlich ganz gut, 
und der tote Kaiſer hat von dem ſchönen Wetter gar nichts!“ 

Ich wollte ſchon den alten Schwätzer fortſchicken. Aber 
da ſagte er: „Etwas will ich dir ſchon ſpielen.“ Und da ſpielt 
und ſingt doch der Auguſtin mit ſeiner alten blechernen 
Stimme: . 
„Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
And Erd’ und Himmel will erhalten, 

Hat auch mein Sach' aufs beſt beſtellt.“ 


Du, da hab' ich ſo ſchrecklich weinen müſſen, daß ich auf der 


Straße lag und mich krümmte wie ein Wurm. — 

Der Alte ſtreichelte mir den Kopf und verſuchte immer, 
mich aufzurichten. Das hat wohl lange gedauert; ich habe 
nicht auſhören können zu weinen. Da ſagte Auguſtin: „Wenn 
du mir halt den ſchönen feſten Strick da ſchenken täteſt. Mein 
Strick am Wägelchen iſt ſehr ſchlecht, ſchon dreimal hat er 


Knoten. Wenn du mir alſo den Strick ſchenken täteſt für das 


Leiern.“ — x 2 
Er wartete keine Antwort ab; er nahm den Strick und 
fuhr davon. Siehſt du, und ſo kommt es, daß ich noch lebe!“ 


Erſt nach einer ganzen Weile, als wir beide — Otto und 
ich — nach dieſer Beichte ruhiger geworden waren, ſagte Otto: 

„Du kommſt ja immer noch nach Haufe. Du weißt Bes 
ſcheid da. Der Hauptgrund, daß ich mir heute mal erlaubte, 
dich aufzuſuchen, war eigentlich der: ich wollte dich fragen, 
ob der Auguſtin noch lebt. Jetzt, da mir's beſſer geht, möchte 
ich gern etwas für ihn tun.“ E 

Ich erhob mein Weinglas. 

„Otto, wir wollen mal auf das Andenken des Alten 
trinken. Er leiert nicht mehr. Seine Walze iſt abgelaufen. 


Sein’ Sach' iſt jetzt wirklich aufs beſt' beſtellt.“ 


* 


Obige Schilderung entnahmen wir dem letzterſchiene⸗ 
nen Buche „Vergrabenes Gut“ von Paul Keller, 
dem großen Heimatdichter, der am 20. Auguſt 1932 ſtarb. 
Es enthält Erinnerungen aus des Dichters Kindheit, 
von ſeinem Großvater, Vater und vom ſchleſiſchen 
Leben, ſowie Erinnerungen aus Vortragsreifen und 
andere Erzählungen, Legenden und Humoresken. Er⸗ 
ſchienen im Bergſtadtverlag, Breslau. 5 


Die Kamele. Inſchrift. 5 


Franz Schwechten iſt der Erbauer des Anhalter 
Bahnhofs in Berlin, der Kriegsakademie, der Kriegsſchule 


auf dem Brauhausberg in Potsdam, des Reſidenzſchloſſes 


in Poſen, der Kaiſerbrücke in Mainz und vieler anderer be⸗ 
merkenswerter Bauwerke. Am bekannteſten iſt er aber 
durch «den Bau der Kaiſer-⸗Wilhelm⸗Gedächtniskirche in 
Berlin geworden, und aus dieſem Anlaß durch ſeinen Kon⸗ 
flikt mit dem Magiſtrat der Stadt Berlin der ihn auch als 
einen Mann von Witz und Humor zeigte. 
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Für die Kaifer-Wilfelm-Gedächtnisfirche gingen aus allen 
Teilen Deutſchlands Beiträge ein, nur die Stadt Berlin 
weigerte, ſich, zu dem Bau etwas beizutragen mit der Be⸗ 
gründung, daß er einige Schritte jenſeits ihrer kommunalen 
Grenzen errichtet würde. Dies reizte den Erbauer der 
Kirche in Erinnerung an einen anderen Vorfall dazu, oben 
an wenig zugänglicher Stelle ein Relief anbringen zu laſſen: 
Rebekka, am Brunnen die Kamele tränkend. Als Unter⸗ 
ſchrift brachte er Verſe von Trojan an, die dieſer aus an⸗ 
derem Anlaß im Kladderadatſch veröffentlicht hatte. Das 
Aufſehen erregende Gedicht mit der Überſchrift „Die Er⸗ 
bärmlichen“ befaßte ſich mit der Berliner Stadtverwaltung 
aus Anlaß ihre Weigerung, Bismarck zu ſeinem 80. Ge⸗ 
burtstag zu beglückwünſchen. Die Schlußverſe lauteten: 


Doch ſchade wär's, wenn ihre Namen - 
vergingen in der Zeiten Lauf, 

man bring’ fie unter Glas und Rahmen 
und hänge ſie am Rathaus auf, 

damit auch noch Urenkel leſen, 

wenn Vieles ſich geändert hat, 

was für Kamele einſt geweſen 

die Väter unſerer größten Stadt. 


Schwechten wurde im Klagewege gezwungen, die Ar: 
ſchrift zu entfernen. An dieſen Vorgang erinnern andere 
Verſe von Johannes Trojan: 


Vertilget iſt nun ganz und gar 

was auf dem Steine ſtand geſchrieben, 
f vernichtet iſt die Inſchrift zwar, 
* doch die Kamele ſind geblieben. 
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Zwei Millionäre. 5 
Der vor kurzem in Budapeſt verſtorbene millionenreiche 


Gutsbeſitzer Buzonniy hat laut Teſtament ſein ganzes rieſi⸗ 


ges Vermögen jeinen zwölf Rennpferden hinterlaſſen; doch 
da man ſieben Millionen Pengö nicht. für Rennpferde an⸗ 
legen kann, auch wenn man ihnen goldene Krippen bauen 
würde, hat er beſtimmt, daß jedesmal, wenn eines der 
Pferde ſtirbt, ein Erſatzpferd dafür angeſetzt werden muß. 
Die Verwandten, die völlig leer ausgehen, haben einen 
Prozeß gegen den Budapeſter Tierſchutzverein angeſtrengt, 
der als Verwalter des Vermögens eingeſetzt iſt und keinen 
einzigen Pengö herausrücken will. 8 

Seit der Feſtſetzung des ſpaniſchen Millionärs Juan 
March ſind im Gefängnis zur Barcelona goldene Zeiten an⸗ 
gebrochen, denn March hat nicht nur ſämtlichen Mitgefange⸗ 
nen täglich 50 Peſeten als Vergnügungszuſchuß (!) aus⸗ 
geſetzt, er hat nicht nur für alle politiſchen Gefangenen eine 
Kaution geſtellt, jo daß fie alle entlaſſen werden konnten, er 
hat auch alle Inſaſſen ſowie den Direktor und ſämtliche 
Gefangenenwärter zu einem opulenten Diner eingeladen, 
das in der Turnhalle ſtattfand und wobei ſo viel getrunken 
wurde, daß einige trinkfeſte Gefangene die völlig betrunke⸗ 


nen Wärter in ihre Zimmer geleiten mußten. 
Luſtige Ecke 


——————.——————.— 


* Der Schwamm. Man hat Minna in die Stadt geſchickt, 
einen Schwamm zu kaufen. Nach einer Weile kommt Minna 
wieder, aber ohne Schwamm. 

„Ich konnte keinen bekommen!“ 
fragen. 

„Aber, Minna“, meint die Madame, „es müſſen doch 
Schwämme genug im Laden geweſen ſein!“ 

„Gewiß, Madame“, meint Minna kleinlaut, „aber die 
waren alle voll Löcher!“ 
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